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 „Wir kämpfen für die Erhaltung der Umwelt, so wie wir es 
durch unsere traditionelle Lebensweise auf diesem Territo-

rium seit Jahrhunderten tun.“ 
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Peru: Tagung des Internationalen Beratenden Ausschusses für den 
Schutz Indigener Völker in Isolation 

Das International Advisory Committee für den Schutz der indigenen Völker in Isolati-
on ist eine Plattform, die formal seit 2008 für die Rechte indigener Völker arbeitet.  
Vom 23. bis 29. August 2011 tagte es in Lima / Peru. Anliegend erhalten Sie eine Er-
klärung, Ergebnis unseres Treffens in Lima, sowie unsere Satzung. Vielen Dank im  
Voraus für die Verbreitung dieser Dokumente.                   
E-mail: comiteconsultivoaislados@gmail.com
mit Grüßen
Eduardo Ramos Pichilingue, Beatriz Huertas, Benno Glauser, Antenor Vaz, Carlos  
Camacho Nassar, Bernardo Fischermann, Cave Neptalí
International  Advisory  Committee  zum  Schutz  indigener  isolierter  Völker 

Satzung des Internationalen Beratenden Ausschusses (Constitution Act des Interna-
tional  Advisory  Committee)  für  den  Schutz  indigener  Völker  in  Isolation
Während in Südamerika und der übrigen Welt indigene Völker in Isolation leben, besteht 
auch in unserem Lebensmodell der Ruf  nach Ausscheren als freie Menschen, autonome 
Dörfer, Städte u. a., ein sich weigern für Wechselbeziehungen mit der umgebenden Gesell-
schaft.
Betrachtet man die Situation der indigenen Völker in Erstkontakt, zeigen sich gravierende 
Schwachstellen mit langfristigen negativen Wirkungen.
Betrachtet man die Situation der hohen Gefährdung und das Risiko des Aussterbens indige-
ner Völker in Isolation und Erstkontakt, zeigt sich folgendes. Ein erzwungener Kontakt ver-
letzt das Recht auf Selbstbestimmung der indigenen Völker und führt zur Ausbreitung von 
Existenz bedrohenden Krankheiten. Dieses Ereignis geht einher mit traumatischen Lebens-
ereignissen, die sie zwingt, ihre Gebiete zu verlassen. Diese schmerzhaften Prozesse sich 
der Sesshaftigkeit zu unterziehen und dem Zwang der Integration mit der umgebenden Ge-
sellschaft, ergeben die Notwendigkeit, die Mechanismen der Lage zu beraten und Initiativen 
zu unterstützen für den Schutz, die Förderung der Rechte und die Einrichtung einer beson-
deren öffentlichen Politik für Indianer in Isolation und Erstkontakt, sowohl auf regionaler Ebe-
ne (Bolivien, Brasilien, Kolumbien, Ecuador, Paraguay, Peru und Venezuela) und weltweit.
Es besteht die Notwendigkeit  zu Vereinbaren und Umsetzung von Leitlinien für staatliche 
und nichtstaatliche Akteure und Regierungen. Es ist notwendig Rahmenbedingungen für den 
Schutz der Rechte dieser Völker und für Aktionen zu artikulieren.
Es ist bekannt, dass die öffentlichen Einrichtungen, indigenen Organisationen und andere zi-
vilgesellschaftliche Organisationen geschaffen wurden für eine Anwaltschaft und der Selbst-
behauptung von Menschen in Isolation. Es ist notwendig, Initiativen zur Verbesserung der 
Artikulation  dieser  Bemühungen  zu  unterstützen.
Die Frage der Menschen in Isolation überschreitet die Grenzen von Ländern, sie wirkt the-
matisiert in den internationalen Organisationen, und viele von ihnen verfügen über eine inte-
grierte Agenda.

Wir formulieren die Einsetzung des Beratenden Ausschusses für den Schutz der indigenen 
Völker  in  Isolation  mit  Eigenständigkeit  zu  den  folgenden  Zwecken:
 - Formulierung, Verabschiedung und Umsetzung eines konzeptionellen Rahmens für Politik 
und als Aktionsplan zum Mitwirken. 
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- Besonderen Schutz auf nationaler,  regionaler  und globaler  Ebene,  zur Feststellung und 
Stärkung der Politik; Entwicklung von Mechanismen und Verfahren, um die Rechte der indi-
genen Völker in Isolation und Erstkontakt zu schützen hinsichtlich Leben, Gesundheit und 
kultureller Reproduktion und Respektierung ihrer Entscheidung, isoliert zu bleiben.
 - Definition staatlichen Politik zu isolierten Indianern und in Erstkontakt.
 - Beraten und unterstützen Regierungen und nationale NGOs, regional und international.  
 - Definition und Umsetzung von Methoden und Praktiken zum Schutz von isolierten Gemein-
schaften und in Erstkontakt; Achtung der Rechte, die diese Menschen schützen, insbesonde-
re das Recht auf Selbstbestimmung.
 -  In  der  Formulierung  und  Entwicklung  von  Forschungsstrategien  für  diese  Menschen.
 - Zur Förderung der Verbreitung von Methoden und Praktiken und Schaffung von Mechanis-
men für den Dialog und Konsens zwischen verschiedenen Akteuren, um Bedrohungen und 
Risiken auszuschalten.
 - Um spezielle Mechanismen für Konsultationen zu diesem Thema international anzubieten. 
 - Zur Arbeit mit Behörden, indigenen Organisationen und anderen Einrichtungen der Zivilge-
sellschaft, für Staats- und Regierungschefs in jedem Land zu Rechten isoliert lebender Völ-
ker, um einen Einfluss auf die Entscheidungsfindung sowie Konzeptionen und Gestaltung 
von  Aktionen  und  Strategien  im  Namen  der  indigenen  Völker.
 - Um die Probleme dieser Völker auf nationaler, regionaler und internationaler Ebene zu ver-
breiten; Beobachtung und Beratung über die Situation der Rechte dieser Völker sowie die 
Unterstützung  lokaler  Behörden  in  Fällen  von  besonderer  Bedarf.

Erklärung des Internationalen Beratenden Ausschusses für den Schutz der indigenen 
Völker in Isolation vom 23. bis 29. August 2011 zur ganzheitlichen und regionalen Sicht der 
Situation der indigenen Völker in Isolation und Erstkontakt in den sieben Ländern der Regi-
on, in der sie leben.

Das International Advisory Committee ist eine unabhängige Gruppe, deren Mitglieder aus 
mehreren  Länder  der  Region  sich  entschieden  haben,  ihre  berufliche  Erfahrung  in  den 
Dienst der Notwendigkeit zu stellen auf nationaler und regionaler Ebene für die immer drin-
gendere Situation dieser Menschen. Diese Erfahrung haben sie durch jahrelange Aktivität 
bei der Überwachung und Schutz indigener Völker in Isolation und Erstkontakt sowie in der 
Formulierung und Umsetzung der öffentlichen Politik in diesem Bereich erworben, als Staats-
bediensteter oder Angehöriger zivilgesellschaftlicher Organisationen.

Mehr als 120 Gemeinschaften oder Teile indigener Völker in Brasilien, Bolivien, Kolumbien, 
Ecuador, Paraguay, Peru und Venezuela leben in Isolation oder Erstkontakt. Diese Völker 
üben frei ihr Recht auf Selbstbestimmung und Wahrung ihrer Gebiete nach ihrer gewohnten 
Lebensweise  aus.  Sie  lehnen  den  Kontakt  mit  der  umgebenden  Gesellschaft  ab.  Diese 
Rechte sind in internationalen Verträgen ausgiebig festgelegt und in einigen Ländern der Re-
gion in der Verfassung oder in speziellen Gesetzen fixiert.
Der Ausschuss ist höchst besorgt, dass diese Menschen - die untrennbar mit ihren Territori-
en verbunden sind - heute täglich ernsthaft bedroht sind bezüglich ihrer Integrität sowie Zu-
kunftsaussichten. Bedingt ist dieses durch die weitere Entwicklung von Projekten und Initiati-
ven für Überlandstraßen- und Energie, dem irrational und unhaltbaren Ausbau der Rohstoff-
industrie (Öl, Bergbau, Holz) und Produktion (Viehzucht für Fleischproduktion, Großrauma-
grarwirtschaft) sowie der illegalen Plünderung natürlichen Ressourcen. Dieses trifft die iso-
lierten indigenen Völker, aber auch die sie umgebenden Gesellschaft. Es müssen Perspekti-
ven für die Nachhaltigkeit bestehen bleiben.



Besorgt über diese Situation hat das International Advisory Committee für den Schutz der In-
digenen Völker in Isolation die Behörden des jeweiligen Landes, die Gesellschaft und allge-
meine Öffentlichkeit alarmiert und auf die irreparable Auswirkungen durch solche Initiativen 
und Tätigkeiten hingewiesen. Viele der genannten Vorhaben in den Ländern der Region ent-
stammen öffentlichen und privaten Initiativen, im Verbund mit internationalen Kapitalquellen, 
getrieben  von  weltweit  agierenden  Firmengeflechten.  Diese  Aufaddierung  der  nationalen 
Entwicklungspolitik  forciert  die  regionale  Reichweite  und  Potentialbeschleunigung,  die  es 
nicht immer einfach macht, in der kurzen zur Verfügung stehenden Zeit zu agieren. In die-
sem Sinne ist die extreme Gefahr der Zerstörung von Gebieten und die Vernichtung der indi-
genen Völker in Isolation und Erstkontakt als starkes Symptom zu sehen, als ein Alarmsignal 
für die Situation der Länder der Region im Allgemeinen und seine Bewohner in ihrem Gan-
zen.
Für die Menschen in Isolation sind die Auswirkungen dieser Initiativen die Invasion ihres Ter-
ritoriums, Raub, Plünderung und Zerstörung von Ressourcen, die das Leben und Überleben 
im Alltag nachhaltig schädigen, der teilweisen oder vollständigen Verlust ihrer Ernährungs-
souveränität und die daraus resultierende Schaffung eines Klimas wachsender Unsicherheit 
und Angst. Die sozialen Strukturen drohen zu destabilisieren. Dadurch werden ernsthaft ihre 
Bräuche und Weltanschauungen, ihre Art des Seins, Veränderung zu erhalten und der all-
mähliche Verlust des Zugangs zu lebenswichtigen Bereichen ihrer Territorien beeinflusst. Es 
erhöht damit den inneren Konflikt, der das Eindringen in ihren Lebensraum mit Vektoren kol-
lektiver Krankheiten und Erkrankungen, gegen die sie keine Immunität haben.
Insgesamt sind die Auswirkungen bekannt. Sie stellen Rechtsverletzungen der Menschen-
rechte dar, verstoßen gegen nationale und internationale Vorschriften, die in Kraft sind in je-
dem Land der Region.

Aus Sicht des Beratenden Ausschusses stellt sich die Situation in den einzelnen Ländern wie 
folgt dar:
Die Mehrheit der Länder der Region haben noch keine besondere öffentliche Ordnung zum 
Schutz indigener Völker in Isolation. Dieses betrifft auch diejenigen, die in Erstkontakt sowie 
die,  die  sich  für  den  Schutz  und  die  Achtung  ihrer  Rechte  einsetzen.  
Mit Ausnahme von Brasilien, haben die öffentlichen Institutionen jedoch ausreichend speziel-
le Zuständigkeiten und politische Macht, um nachhaltig den Schutz der indigenen Völker zu 
garantieren.
In Ländern, in denen es einen rechtlichen Rahmen gibt, der die Rechte der Völker schützt  − 
Indianer in Isolation und Erstkontakt, sind diese Regeln missachtet.
Die Territorien vieler indigener Völker in Isolation und Kontakt sind Grenzgebiete. In diesen 
Fällen ist das Leben dieser Menschen grenzüberschreitend in beiden Ländern. Die moderne 
politische Grenze ist nicht offensichtlich, um diese Menschen und Gruppen in der gleichen 
Weise zu schützen vom Risiko und spezifischen Bedrohungen, die von der umgebenden Ge-
sellschaft der jeweils beteiligten Länder kommen. Der Ausschuss betont die große Bedeu-
tung der grenzüberschreitenden Ansätze bei  den Bemühungen zum Schutz für  die Men-
schen in Isolation und Erstkontakt, angesichts der Tatsache, dass bei vielen Situationen kei-
ne aktive Mitwirkung der beteiligten Regierungen besteht.

In dem beschriebenen Kontext fordert der Ausschuss insbesondere die dringende Notwen-
digkeit einer aktiven und agilen Zusammenarbeit zwischen den Regierungen von Brasilien 
und Peru. Beiderseits der Grenze dieser Länder entstehen Bereiche großer Entwicklungen, 
die auf Leben und Gebiete von Völkern in Isolation zielen. Dieser Zuwachs äußerer Einflüs-
se, darunter illegaler Holzeinschlag und Drogenhandel sind derart intensiviert, dass ein erns-
tes Risiko für die Integrität der Menschen besteht. 



Überwachung durch die FUNAI: die brasilianische staatliche Institution für die Überwachung 
und den Schutz der Völker auf brasilianischen Gebiet, registrieren die erzwungene Migration 
von Teilen abgelegener Gemeinschaften aus Peru nach Brasilien. Hinzu kommt, dass vor ei-
nigen Tagen das Basislager der FUNAI zum Schutz der  Ethnoumwelt auf brasilianischem 
Territorium von Drogenschmugglern aus Peru überrannt wurde. Derartige Tatsachen verlan-
gen von den Regierungen - in diesem Fall von Brasilien und Peru - binationale Strategien si-
cherzustellen,  die das physische Überleben sowie die kulturellen und territorialen Aufent-
haltsorte isolierter Gruppen mit grenzüberschreitenden Habitaten schützen.
  In seiner Analyse der speziellen Situation weist der Ausschuss darauf hin, dass  es notwen-
dig ist, in verantwortlicher Weise zum Antrag auf Einrichtung eines Territorialen Schutzge-
biets für isolierte indigene Völker, die das Napo–Tigre Gebiet bewohnen - peruanisches Ter-
ritorium - nahe der Grenze zu Ecuador, zu agieren. Dieser Bereich ist auch Teil einer Fläche 
mit indigener Präsenz in Isolation, welcher Yasuní und Gebiete südlich des Flusses Curaray 
auf ecuadorianischem Territorium umfasst. Es sind Bereiche davon betroffen, und andere, 
denen  wahrscheinlich  zukünftig  wirtschaftliche  Aktivitäten  und große  Bergbau-Projekte  in 
beiden Ländern bevorstehen. Und das, obwohl kein verantwortungsvoller und schonender 
Umgang zu vorhandenen, abgelegenen Gemeinschaften gewährleistet ist. … Daher fordert 
der Ausschuss die Regierungen von Peru und Ecuador auf, in einer koordinierten Art und 
Weise die Erarbeitung eines wirksamen Schutzes der indigenen Völker in Isolation - die bei-
derseits der Grenze leben - zu erreichen.
   Der Ausschuss äußert seine Besorgnis darüber, dass die „Richtlinien für den Schutz indi-
gener Völker in Isolation und Erstkontakt der Regionen Amazonas und Gran Chaco“, erarbei-
tet unter Leitung des Amts des Hohen Kommissars der Vereinten Nationen für Menschen-
rechte (OHCHR) in einem über vierjährigem partizipierten Prozess, in denen indigene Orga-
nisationen der Zivilgesellschaft, Experten und zuständigen Ministerien aller Länder der Regi-
on mitwirkten, vom OHCHR nicht Ende 2010 veröffentlicht und zur Verfügung gestellt wurde, 
trotz geschlossener Vereinbarungen und Verpflichtungen.
Eine Reihe von Fällen in der Region zeigen Irrtümer über die erfolgte Anwendung im Fall von 
isolierten indigenen Völker in Anfangskontakt über das Recht auf freie, vorherige Informatio-
nen. Im Fall von Peru, begrüßt der Ausschuss die jüngste Zustimmung durch den Staat zum 
Gesetz der Beteiligung. Es ist aber auch festzustellen, dass die Belange indigener isolierter 
Völker nicht berücksichtigt wurden. 
Deshalb wird betont, dass sowohl die expliziten Zeichen dieser Menschen zur Ablehnung 
fremder Präsenz in ihrem Gebiet und in der umgebenden Gesellschaft, aber auch das Feh-
len solcher Zeichen in der einfachen Tatsache des Ausweichens einer Kontaktierung, müs-
sen von den Regierungen als Aussagen registriert werden,  in Isolation zu bleiben. Es ist die-
ses als eindeutige Antworten zu werten, und steht damit ihrem Recht auf Konsultation voll-
ständig gleich.
   Der Ausschuss konstatiert eine zunehmende Praxis ethischer Verstöße gegen Vorschrif-
ten, basierend auf wissenschaftlichen Berichten, die erstellt werden, um zu dokumentieren 
Nachweise, Zusammensetzungen und Zahlen für das Land, sowie die lebenswichtigen Be-
dürfnisse der indianischen Menschen in Isolation und Erstkontakt.  Etliche Fälle bezeugen 
den Wettbewerb skrupelloser Wissenschaftler, um solche Berichte für Unternehmen und an-
dere wirtschaftliche Interessengruppen zu machen, die falsche Schlussfolgerungen verbrei-
ten, für den alleinigen Zweck der Rechtfertigung wirtschaftlichen Interessen. Diese privaten 
Interessen sind gegen die territorialen Rechte, Rechte der Integrität und Selbstbestimmung 
der indigenen isolierten Völker gerichtet.



Positiv möchte der Ausschuss betonen:
   Die Zahl der Initiativen aus der Zivilgesellschaft in der gesamten Region zur Entwicklung 
spezifischer Schutzmaßnahmen.
   Die Bedeutung der Integration aller Bemühungen sowohl aus dem Bereich Öffentlichkeit 
und Zivilgesellschaft.
   Die großen Anstrengungen von zahlreichen indigenen Organisationen zum Schutz von iso-
lierten indigenen Völkern im Erstkontakt. Hierzu gehört die gegründete Organisationen CI-
PIACI (Internationales Indigenes Komitee zum Schutz der indigenen Völker in Isolation und 
Erstkontakt des Amazonasgebietes, des Gran Chaco und der Region Ost-Paraguay) als in-
ternationale Plattform zur Artikulierung ihrer Anliegen und Ziele.
Das International Advisory Committee weist auf die Kraft und Vitalität indigener Völkern in 
Isolation und Erstkontakt hin. Es bedarf weiterhin Projekte zum Überleben und respektvollem 
Zusammenleben mit ihren Territorien, trotz andauernden Verletzungen der Rechte und Inter-
essen, Gefühle und verursachtem täglichen Leid. Ihr Leben und Kontinuität ist ein Beitrag für 
die Zukunft und die Vielfalt unseres Planeten. Daher sind sowohl die Regierungen, Gesell-
schaften der Länder der Region und die Bevölkerung aufgefordert, dringend die Landrechte 
der Völker anzuerkennen. Der Schutz Ihrer Gebiete ist effektiv zu respektieren und durchzu-
setzen, einschließlich des Rechts der Völker auf Selbstbestimmung und ihres Rechts auf Pri-
vatsphäre, der Aufrechterhaltung ihrer eigenen Modelle des Lebens sowie einer eigenen, un-
abhängige Entwicklung von der sie umgebenden Gesellschaft.
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 Die Parintintin
 „befriedete“ 1922 Brasiliens Indianerschutzdienst SPI unter Curt Unckel-N. Schon 
1924 fand der Ethnologe H. Dengler einen erschütternden Verfall des Stammes vor. 
Die Gesundheit und Kultur waren durch Gold-, Gummi- und Palmfasersammler rui-
niert. Fazit Curt Unckel-Nimuendajù: Nie wieder einen Stamm friedlich machen!

Brasilien: Mord an Kaziken der Guarani-Kaiowa
Etwa 40 Maskierte überfielen im Bundesstaat Mato Grosso do Sul ein 
Lager der Kaiowà-Guarani-Indios und erschossen den 59-jährigen Kazi-
ken (Anführer) Nísio Gomes vor den Augen der Gemeinschaft und den 
des eigenen Sohnes, wie  der Indio-Missionsrat  (CIMI)  mitteilte.  Mögli-
cherweise seien noch mehr Menschen getötet worden. Es gebe Verletz-
te, vier Indios würden noch vermisst.



Der Anführer der etwa 60 Guarani-Indios sei mit mehreren Schüssen in 
den Kopf und die Brust niedergestreckt worden. Sein Sohn habe die Tat 
noch verhindern wollen, sei aber geschlagen und dann mit einem Gum-
migeschoss gestoppt worden. „Sie kamen, um unseren Kaziken zu tö-
ten“,  zitierte CIMI einen der Indios.  Die Leiche sei  auf  einem Pick-up 
weggeschafft  worden,  wie  das  auch  bei  anderen  „Massakern“  gegen 
Guarani in Mato Grosso do Sul geschehen sei.
Der Überfall betraf das Indio-Camp Tekoha Guaiviry zwischen den Orten 
Amambai und Ponta Porã. Anfang November waren dort die Indios auf 
ihr  angestammtes  Land zurückgekehrt,  nachdem Viehzüchter  sie  von 
dort vertrieben hatten. Die Guarani-Indios wurden in den vergangenen 
Jahren immer wieder Opfer von Übergriffen und Mordanschlägen. 2003 
wurde der  72jährige Kazike Marcos Veron bei  einem Überfall  auf  ein 
Camp zu Tode geprügelt. Der Fall sorgte international für Aufsehen. Eini-
ge Guarani-Gruppen leben unter Zeltplanen am Rande stark befahrener 
Landstraßen.                                                          dpa/SZ 21.11.2011
 

Die Situation der Guarani-Kaiowà, die im Nachbarland Paraguay Paĩ Ta-
viterã heißen, sowie der Guarani-Ava (Paraguay: Ñandeva) ist bitter. In-
sider sprechen gar von Todeslisten der Führer der Guarani.
Auf der Rückfahrt von Paraguay nach Campo Grande, der Hauptstadt 
von Mato Grosso do Sul, führten uns die Bundesstraßen BR 463 und BR 
163 durch das den Guarani gestohlene Land.
In Dourades, der zweitgrößten Stadt des Bundesstaates, war Zwischen-
station. Der Ort ist die größte Stadt im Umkreis von hunderten von Kilo-
metern und wichtiger Knotenpunkt im überörtlichen Bundesstraßennetz. 
In den Geschäftsgängen des Terminals standen Indianerkinder mit Bö-
gen und Pfeilen.  Vielleicht  kauft  ein Reisender  für  ein paar  Real  ihre 
Souvenirartikel? Ich fragte einen der Jungen nach dem Namen ihres Vol-
kes. „Guarani-Kaiowa!“, bekam ich zur Antwort. 

Die Guarani-Kaiowa sind ein Volk ohne Perspektive.  Vor  zweihundert 
Jahren besiedelten sie fast ein Fünftel des Bundesstaates Mato Grosso 
do Sul, hatten damit eine Fläche von ca. 60.000 km² (andere Zahlen ge-
ben 120.000 km² an). Kaum ein Prozent davon ist ihnen geblieben. Sie 
gelten als Brasiliens Indianer mit der höchsten Selbstmordrate. Es be-
gann gegen Ende der 70iger Jahre. Statistiken geben für 1985 – 1999 
insgesamt 319 Suizide an. 2003 – 2005 betraf es 68 Ureinwohner, die ih-
rem Leben durch Selbstmord ein Ende setzten. 2008 waren es 34. Oft 
sind  es  junge  Menschen,  die  es  betrifft.  Sie  wurden  zu  diesem Ent-
schluss durch große  Hoffnungslosigkeit, Mangel an Land und misera-
blen Lebensbedingungen getrieben.  -  Hinzu kommen die Ermordeten, 



die bei der „Wiederinbesitznahme“ ihres Landes durch die Gewalt  der 
Großgrundbesitzer umkommen. Allein im Jahr 2008 sollen es 40 Indige-
ne der Guarani-Kaiowà gewesen sein. ….
Unterwegs am Straßenrand sahen wir ihre ärmlichen Behausungen. Oft 
sind es kaum mehr als zwei, drei einfache Unterkünfte am Rande weißer 
Siedlungen. Nur einmal erblickten wir in einem schmalen Flusstal eine 
größere Ansammlung mit schwarzer Folie umspannter rundlicher Hütten, 
die sich unter dem Grün der Büsche und Bäume duckten. Stricke verhin-
derten, dass der Wind den „Stoff der Weißen“ davon weht. Doch schon 
mit der Kante des Hanges starb die kleine Waldlandschaft und machte 
wieder Platz für die Unendlichkeit der Rinderweiden. - Noch vor nicht all-
zu langer Zeit wuchs hier die natürliche Vegetation von Immergrünen Hö-
henwald und Feuchtsavanne: Trockenwälder, Galeriewälder entlang der 
Flüsse und mit 3 bis 30 % Baumbestand auf dem Grasland. In diesen 
sind die Bäume mit ihren

dicken, korkigen Rinden selbst
in der Trockenzeit grün. Es ist 
die Cerrado-Ökoregion, einst 
geprägt von sehr großer Biodi-
versität durch 10.000 verschie-
dene Arten von Gefäßpflanzen,
die Hälfte davon endemisch.
Die Fauna zählt ca. 840 Arten  
von Vögeln, 180 von Reptilien
und 110 Amphibien sowie 200 
von Säugetieren (u. a. Mähnen-
wolf, Großer Nandu und Tapir).

Flachlandtapire (Tapirus terrestris) und CERRADO-Trockenwald (Fotos: B. Wegener)
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Ein Brasilianer nahm uns damals mit, da der Überlandbus Panne hatte. 
Er war stolz auf das, was sie geschaffen hatten und schwärmte von den 
riesigen Flächen mit Mais, Soja und Rinderweiden. Auf Letzteren wuchs 
– wie in Paraguay - afrikanisches Büffelgras, dass heimischen Pflanzen 
keine Chance lässt. Monokulturen, soweit das Auge blickte. Wo noch et-
was Wald stand, verkündete Rauch, dass die landwirtschaftliche Nutzflä-
che unweigerlich wächst. Für Natur war im Cerrado kein Platz mehr und 
für Indianer schon gar nicht. …

Mato Grosso do Sul – Großer Wald des Südens – wurde seinem Namen schon seit 
ca. 50 Jahren nicht mehr gerecht!                                              (Foto: Bernd Wegener)

Das Drama begann um 1930. Brasiliens Indianer Schutzdienst  Servico 
de Protecao aos Indios (SPI) wies die Guarani in acht Reservate, jeweils 
23 km² groß, ein. Sie wurden zwangsangesiedelt auf engem Raum, ohne 
Beachtung, dass die einzelnen Großfamilien oft in einigen Stunden Ent-
fernung lebten. Hatten einst höchstens bis zu 100 Personen zusammen-
gelebt, war es nun ein Vielfaches von dem. Spannungen waren somit 
gegeben. Es war die Zeit, als Großgrundbesitzer so genanntes Staats-
land erwarben für ihre Zwecke. Die Indianer wichen unter Drohungen, 
Mord, Vertreibung, aber auch durch das Wirken von Deutscher Indianer-
pioniermission und Missão Kaiowà. Es ist der Beginn der Waldrodungen, 
die massiv dann in den 70igern und 80igern in Mato Grosso del Sul ihren 
Höhepunkt fanden und eine künstliche Steppe der Großraumagrarwirt-
schaft hinterließ. 



Der Verlust des Waldes ist für die ca. 26.000 Guarani mehr als nur der 
Verlust ihrer traditionellen Wirtschaftsbasis, sondern Zerstörung von  te-
koha (Ort unserer Sitten, unseres Seins zu leben) und der damit verbun-
denen geistigen Identität. Dieses trifft insbesondere vor allem die 
Älteren, die die Erfahrungen des Waldes und das Wohnen in den 
Langhäusern noch kannten. 
Die Jungen haben diese Erfahrung nicht, empfinden primär eine
schmerzliche Leere, wie in einem 
Traumata, das in Suizide führt. 
Daran haben auch die etwas über
ein Dutzend zu gewonnenen Ge-
meindeflächen ab 1989 nichts ge-
ändert, zumal sie deutlich kleiner
sind als die acht Altreservate 
(Quelle: Friedl Grünberg, 2002/3: 
Reflexionen über die Lebenssitua-
tion der Guarani in Mato Grosso 
do Sul).
                     Guarani-Kaiowà (Foto: B. Wegener)

Artikel 231 aus dem brasilianischen Grundgesetz: „Das Recht der in-
digenen  Völker  auf  ihre  soziale  Organisation,  ihre  Sitten,  Sprachen,  
Glaubensvorstellungen, Traditionen und ihr ursprüngliches Recht auf ihr  
Land, das sie traditionell bewohnen, wird anerkannt, wobei es die Pflicht  
der  Bundesregierung ist,  die Grenzen dieser  Ländereien abzustecken  
und zu schützen und sicherzustellen, dass ihr Eigentum und Einkommen  
respektiert werden."                                                           Bernd Wegener 

Tansania: Staat übergibt Landrechte für Hadzabe 
Wenige Wochen vor dem 50. Jahrestag der Unabhängigkeit Tansanias 
(09.12.1951) gibt es für die Klicklaute sprechenden Wildbeuter vom Volk 
der Hadzabe ein kleines Stück Gerechtigkeit. Die Dörfer Domanga und 
Gàratu (Mongo wa Mono) südöstlich vom Balangida  (Hadzabebezeich-
nung Eyasisee) haben Landrechte seitens der Regierung erhalten. 
Es geht damit ein Anliegen - zwar bisher nur als Teilerfolg - dass seit 
Gründung von Freunde der Naturvölker e.V. (FdN) aktuell war, endlich in 



Erfüllung. Bereits 1995 hatte FdN zur Mithilfe bei der Sicherung des letz-
ten Jagdgebietes der Hadzabe gebeten. Damals hatten die Baumwollan-
bau und Viehzucht treibenden Sukuma bereits 90 % des traditionellen 
Wahilandes der westlichen Hadzabe vereinnahmt. Die Sukuma vernich-
teten die natürliche Vegetation durch Überweidung und verursachten da-
durch eine Halbwüstenlandschaft. Dieses führte, ebenso wie die Trophä-
enjagd von Europäern, zu einer massiven Abnahme der Wildtierbestän-
de.  Durch mit  kanadischer  Entwicklungshilfe  errichtete  Weizenfarmen, 
die  den Viehnomaden der Barabaig (Mangati) ihre Weideländer genom-
men hatten, zogen seitdem mit tausenden Tieren durchs Gebiet, die al-
les kahl fraßen.

     
       Rinder der Barabaig im Hadzabe-Land                                  (Foto: FdN Arciv) 

Besonders auf der Nordwestseite des Balangida wurde großer Druck von 
den Sukuma auf die Jagd- und Sammelwirtschaft betreibenden Hadzabe 
ausgeübt. Die Gesellschaft für bedrohte Völker e.V. (GfbV) und FdN hat-
ten sich bemüht, das Hadzabe-Land neu vermessen zu lassen. Ohne 
GfbV und FdN kam dieses dann durch die kanadische Organisation Ca-
nadian Universy Students Organisation (CUSO) zustande. Das Ergebnis 
war frustrierend: CUSO vermaß nur 10 % des traditionellen Gebietes der 
Hadzabe! Ohnehin lebten die meisten der  Hadzabe nicht  im Vermes-
sungsgebiet, wo es kaum Wasser während der Trockenzeit gibt.
Es ist das erste Mal in der Geschichte des Landes, dass die Regierung 
nun ein Zertifikat des Landrechts an einen Minderheitenstamm ausge-
stellt  hat.  Das Dokument  gibt  Sicherheit.  Ein  Hadzabe aus Domanga 
sagte: "Wir sind sehr glücklich. Jetzt muss man sicherstellen, dass es 
auch für die anderen Hadzabe-Gemeinden Landrechte gibt." - Viele Had-
zabe leben noch von der Jagd auf größeres und Kleinwild (z. B. Klipp-



schliefer),  sammeln Honig, Früchte und graben nach Pfeilwurz und Wur-
zelknollen. Alles z. T. sehr erschwert und eingeschränkt durch Wildtier-
parks und private Jagdgebiete. Sie sind stolz auf ihre Traditionen, trotz 
des Druckes der sie umgebenden, „zivilisierten“ Gemeinden. Nach Anga-
ben von Mahia Matulu Makala aus Domanga im Yaeda Chini Ward 
im Mbulu Distrikt, Manyara Region, 
begannen die Bemühungen, sie zu 
„zivilisieren“, bereits 1964, als die 
Regierung versuchte, sie aus dem 
Gebiet zu vertreiben, in dem sie leb-
ten. „Die Hadzabe haben Ihre Art zu
leben beibehalten, weil es das ist, 
was wir kennen und gewohnt sind. 
Wenn Ihr uns einen anderen Lebens-
stil aufzwängt, werden wir nicht über-
leben.“
                            Mahiya M. M.

                  Foto: B. Wegener
                                                                                 

       
        Grashütten der Hadzabe (Foto: FdN-Archiv)

Anm.:  Es  konnte  bisher  nicht  in  Erfahrung gebracht  werden,  wie  viel 
Land den Hadzabe zugestanden wurde. Maßgeblichen Anteil haben je-
doch die Organisationen Ujamaa Community Resources Team (Ujamaa-
CRT) sowie Tanzania Land Alliance (Tala). Die Vize-Kommissarin des 
Distrikts Ms. Wanzala merkte dazu an, dass jetzt, da es diese Dokumen-



te  gibt,  keiner  kommen und das  Land unerlaubt  beanspruchen kann. 
Falls so etwas doch passiert, haben sie die Urkunden um ihre Klage auf 
Landinvasion geltend machen zu können.
                                                                                           Bernd Wegener

Paraguay: Kirche wirft Staat Versagen vor 

Die Kirche in Paraguay wirft den für die Förderung und Unterstützung der 
indigenen Bevölkerung zuständigen staatlichen Behörden Versagen vor. 
„Es gibt Institutionen, die über genügend Mittel verfügen, um den Indige-
nen zu helfen. Aber sie erfüllen ihre Aufgabe nicht“, zitiert eine Tageszei-
tung Bischof Lucio Alfert. Der Bischof des Apostolischen Vikariats Pilco-
mayo kritisiert insbesondere das Nationale Indigene Institut*, das seiner 
Aufgabe nicht nachkomme. In den großen Städten des Landes bräuch-
ten die bettelnden Indigenen dringend Hilfe des Staates, zudem würden 
die Landvertreibungen durch mächtige und einflussreiche Familien fort-
gesetzt. Unterstützung habe die indigene Bevölkerung seitens der Justiz 
nicht zu erwarten. Diese stehe auf Seiten der Mächtigen, die politische 
Interessen verfolgten und gut bezahlten,  so Bischof Alfert  weiter.  kna 
05.12.2011 sk                           *Instituto Paraguayo del Indígena/ INDI

Für die Gemeinschaft der Ayoreo-Totobiegosode konnten weitere 
30.000 ha Wald im Kerngebiet der Landforderung gesichert werden
Karte: OPIT / SEAM / Ministerio Pùblico / GAT (Kartenbearbeitung: FdN /B. Wegener)

Gorostiaga Nord 
Braun: Reclamo (Landforderung Totobiegosode), Pink: Kerngebiet der Landforde-
rung
Waldflächen im Besitz der Totobiegosode: Weiß +  Orange (Erwerb Ende 2011)



Dass das Kerngebiet der Ayoreo-Totobiegosode um weitere 30.000 ha 
erweitert werden konnte, liegt daran, dass die Regierung das letzte Geld 
für die letzte Rate beim Kauf der Parzelle Gorostiaga Nord (Parzelle 5 im 
Kerngebiet) auf Drängen von INDI (Indianerbehörde) und GAT (Gente, 
Ambiente y Territorio) freigegeben hat. Nun ist die Gemeinschaft bereits 
im Besitz von ca. 140.000 ha Wald. 
Damit ist unser Ziel, die bisher im Besitz der Totobiegosode befindlichen 
Parzellen miteinander zu verbinden, noch nicht  erreicht.  Obwohl  beim 
Casadoland (Parzelle 7) weitgehend Einigkeit zu den meisten Verkaufs-
bedingungen besteht, wird immer noch über die Höhe des Kaufpreises 
gestritten. Wahrscheinlich wird hier eine Einigung nur über direkten Kon-
takt zur obersten Konzernleitung in Argentinien möglich werden. Wir sind 
daran, INDI und GAT zu helfen, diesen Kontakt herzustellen.
Rolf Scheibler, Vereinspräsident
Verein zur Unterstützung indianischer Landforderungen im Chaco Paraguay

Iniciativa Amotocodie: Unsere Arbeit der letzten Jahre
 
Wie Ihr wisst, gilt unser persönliches und berufliches Engagement seit 
den 90er Jahren der Präsenz und dem Schutz von Indianergruppen des 
Ayoreovolkes im Norden des Gran Chaco, die noch keinen Kontakt mit 
unserer westlichen, modernen Zivilisation hatten, und die jeglicher Kon-
taktmöglichkeit auch aus dem Weg gehen[1]. Ausgehend von einer per-
sönlich  erlebten,  wachsenden  Faszination  für  die  Andersartigkeit  der 
Welt dieser Gruppen,  die mit unserer immer stärker globalisierten Ein-
heitswelt und –Wirklichkeit auf seltsame und herausfordernde Weise ko-
existiert,  ist  daraus in den letzten neun Jahren ein Projekt  geworden, 
welches  unter  dem Namen  „Iniciativa  Amotocodie“  eine  institutionelle 
Form erhalten hat.
Im Laufe der letzten Jahre ist es dem von uns gebildeten kleinen Team 
von Iniciativa Amotocodie in unermüdlicher, aufreibender Basisarbeit ge-
lungen, für die ohne Kontakt lebenden Gruppen eine Art externes Über-
wachungs- und Begleitsystem aufzubauen, welches ihnen und auch den 
bedrohten  Wäldern,  in  denen  sie  leben  und die  ihre  Territorien  sind, 
einen gewissen Schutz bietet.   Es ist eine Arbeit aus der Distanz, mit 
„Unsichtbaren“,  mit  Menschen,  die  in  unserer  Alltagswirklichkeit  nicht 
sichtbar sind, und die sich auf die ständige, sorgfältige Registrierung ge-
legentlich sichtbarer Spuren, die ihr nomadisches Leben hinterlässt, be-
schränkt.
Die ausgedehnten Wälder ihrer Territorien im Norden des Gran Chaco 
sind heute nicht mehr einfach ihr Lebensraum, sondern werden ange-



sichts der wachsenden Zerstörung der Natur mehr und mehr zu Rück-
zugsgebieten, in denen diese äusserst sensible und extrem schutzbe-
dürftige Art menschlichen Lebens - heute im Verborgenen - weiterhin zu 
überleben sucht.   Unsere Arbeit  hat  uns nach und nach gelehrt,  dass 
zwischen dem Urwald und den ohne Kontakt lebenden Ayoreo- Gruppen 
eine Beziehung des gegenseitigen Sich-Schützens besteht: Die „Aisla-
dos“ im Norden des Chaco leben vom Wald, von seinem Reichtum und 
seiner Diversität, schützen ihn aber gleichzeitig, indem sie das Gleichge-
wicht wahren und von diesem Reichtum nur in Anspruch nehmen, was 
sie zum Leben wirklich brauchen. Der Wald seinerseits bietet für ihr stark 
bedrohtes Leben Alles, was dafür nötig ist. Die gegenseitige Schutzbe-
ziehung wird heute wegen der für beide Seiten bestehenden akuten Be-
drohung immer wichtiger, ähnlich unserer eigenen Beziehung als nicht- 
indianische, „moderne“ Menschen zu unserer Umwelt und Welt, die für 
uns immer entscheidender wird.

 Aislado / Totobiegosode (Foto: GAT)

Seit  2003 fokussiert die Arbeit von Iniciativa Amotocodie auch die Situa-
tion und die Zukunftsperspektiven der Ayoreo, die bereits vor Jahrzehn-
ten von Missionaren im Namen unseres Lebensmodells kontaktiert und 
aus dem Wald deportiert wurden.  Das Trauma des ungewollten Kontak-
tes zu unserer Zivilisation, des Zusammenbruchs der traditionellen Le-
benswelt und des plötzlichen Verlustes der Territorien –  sie sind heute 



Privatbesitz  zahlreicher  Farmer  und Spekulanten  –  hat  das Selbstbe-
wusstsein und die Möglichkeit selbstbestimmten Lebens des Ayoreovol-
kes stark geschwächt.  Hier trägt die langjährige Begleitarbeit des Teams 
von Iniciativa Amotocodie zu einer langsamen, erneuten Erstarkung und 
recht eigentlich zu einem „wieder zu sich Kommen“ des Ayoreovolkes 
bei. 

Ayoreo der Lokalgruppe der Guidaigosode in Campo Loro (Foto: FdN-Archiv)

Schliesslich trägt nun auch unsere immer intensiver werdende Öffentlich-
keitsarbeit über den Chaco hinaus in ganz Paraguay, aber auch weltweit 
bei zum wachsenden Bewusstsein über die Existenz und die Schutzbe-
dürftigkeit der ohne Kontakt lebenden Gruppen und Völker.  
[1]  Solche Indianergruppen –  zumeist sind es ganze  Völker -  werden 
heute oft auch „aislados“ genannt – „isoliert lebende“ Indianervölker. Al-
lein in Lateinamerika wird ihre Zahl auf zwischen 80 und 120 geschätzt.
Benno Glauser, im Dezember 2011 



 

Iniciativa Amotocodie: Karte der Grundstückskäufe (Rot) im nördlichen Chaco zum 
Schutz isoliert lebenden Ayoreo-Gruppen; Lote 1: Lebensraum der Totobiegosode;
Lote 2: Lebensraum der Atetadiegosode, Tiegosode und Ducodegosode
Lote 3 u. 4: Lebensraum der Atetadiegosode       
Die Flächen sind der Ayoreo-Organisation UNAP übertragen worden.  

Atetadiegosode („die Leute der Dünen")                 Tiegosode („die Leute vom Fluss“)
Ducodegosode („die Leute von den Gräbern“)
Totobiegosode („die Leute aus der Gegend, wo es viele Schweine/Pecaris gibt“)
Bis auf die Lokalgruppe der Totobiegosode gehören die anderen zum Verband der 
Guidaygosode („Dorfleute“, womit jene gemeint sind, die aus der Gegend kamen, wo 
sich einst die Jesuitenmission San Ignacio de Zamucos befand).    Quelle: V.v. Bremen



fPcN/FdN stellt weitere Gelder für Projekte zur Verfügung

Lüneburg: Unser Vorstand hat beschlossen noch in diesem Jahr für un-
sere Projekte in Paraguay (Ayoreo Landsicherung & Naturkundeprojekt) 
sowie für unsere West Papua Flüchtlingshilfe (Medizinische Versorgung) 
in Papua Neuguinea 12.000,00 € zur Verfügung zu stellen. In unserer 
bislang 20 jährigen Geschichte haben wir stets konsequent unsere Philo-
sophie vertreten, den Naturvölkern bzw. indigenen Völkern mit Rat und 
Tat zur Seite zu stehen. Ziel war und ist die Bewahrung der Lebensräu-
me der noch existierenden Naturvölker, ihrer traditionellen Kulturen, Le-
bensweisen, Philosophien und Religionen.

Unser Dank gilt an dieser Stelle allen Mitgliedern und Spendern, die un-
sere Arbeit unterstützen und denen wir auf diesem Weg alles Gute für 
2012 wünschen.

fPcN/FdN Vorstand, 22. Dezember 2011                   

Bitte vormerken: FdN Jahresversammlung 2012

Der Termin für unser diesjähriges Treffen steht jetzt fest: 07. Juli 2012 
um 11.00 Uhr in Lauenburg bei unserem Freund Mex. Die genaue Einla-
dung erscheint im kommenden Infoheft.

Ein Gruß unserem neuen Mitglied Susanne Prior aus Wiesbaden.

Herausgeber: Freunde der Naturvölker e.V. (FdN), Katzenstraße 2 (Hein-
rich-Böll-Haus), D-21335 Lüneburg / - deutsche Sektion von Friends of 

Peoples Close to Nature (FPCN) –
www.naturvoelker.org                                           www.freewestpapua.de

Spendenkonto: 6196-205, Postbank Hamburg (BLZ 200 100 20)
Redaktion: Bernd Wegener, Reiterweg 10, D-19288 Ludwigslust, Tel.: 03874-49668, 

b.wegener@gmx.de,  Druck: Druckerei Buck GmbH, Parkstr. 28, 19288 Ludwigslust

Der gemeinnützige Verein „Freunde der Naturvölker e.V.“ besteht 
seit 1991. Er leistet Bewahrungshilfe, versteht sich als Fürspre-
cher der letzten Naturvölker, ihrer Kulturen und Lebensweisen.

mailto:b.wegener@gmx.de
http://www.naturvoelker.org/


Bedrohungen aus der nicht eingeborenen Welt
■  Expansion der  Viehzucht  mit massiven  und irrationalen  Abholzungen, 
außerhalb des Rahmens, den das Gesetz erlaubt; viele auf der Grundlage von 
Umweltlizenzen, die erlangt wurden, ohne die legalen Voraussetzungen zu 
erfüllen.  Folge:  ständige Verringerung des Territoriums,  das genutzt  wird, 
und ständiger Druck auf sie selbst und auf die isolierten Gruppen, Zerstörung 
der Wasserstellen und der Wasserläufe mit negativen Auswirkungen für die 
großen  Ökosysteme,  Verlust  von  Lebensressourcen  und  Nahrungssou-
veränität,  Anstieg  des  Risikos  eines  unfreiwilligen  Kontakts,  wachsender 
Verlust der Selbstbestimmung.

■  Bodenspekulation:  Massiver Verkauf und illegale Bodenzuteilung von 
Gebieten  der  Agrarreform  an  Militärs,  Viehzüchter,  Mennoniten 
(institutionell und individuell), an ausländische Investoren – darunter viele 
Brasilianer – und an landwirtschaftliche Viehzuchtbetriebe. Folge: Freigabe 
der natürlichen Ressourcen, um irrationell geplündert und zerstört zu werden, 
indem sie die Lebensgrundlage der Waldgruppen vernichten.

■  Erdölsuche  und geophysikalische  Tests seitens  Firmen  mit  vom Staat 
erteilten  Bewilligungen  ohne  vorherige  Konsultation  der  betroffenen 
Eingeborenenvölker – Ayoreo und Guarani-Ñandeva -.   Folgen: diese Er-
kundungen  verursachen,  dass  die  Gebiete  in  einer  großen  Anzahl  von 
Schneisen  und  Öffnungen  im  Wald,  manchmal  alle  500  Meter,  geöffnet 
werden. Das biologisch vielfältige Leben erleidet tiefe Veränderungen. Die 
Gebiete  bleiben  offen  und  diversen  späteren  plündernden  Eindringen 
ausgesetzt. Es taucht das Risiko des unfreiwilligen Kontakts auf.

Anhang, Fortsetzung von Heft Nr. 58 u. 59: EL CASO AYOREO



■  Heimlichen Aktivitäten der Missionare fördern und zu versuchen, Kon-
takt zu  erzwingen. Diese  Maßnahmen  werden  von US-evangelikalen  sowie 
mennonitischen Missionaren geführt, manchmal mit Unterstützung der Ranch-
besitzer. Diese wollen sich von rechtlichen Hürden befreien, die durch die An-
wesenheit von isolierten Indigenen gegeben sind.  Solche Aktivitäten - illegal 
nach  paraguayischem  Recht -  stellen einen klaren  Versuch des "Säubern" der 
Territorien unter dem Deckmantel der Evangelisierung dar. Folgen: Gefahr von 
erzwungenem Kontakt mit gewaltbereiten und sogar fatalen Folgen,  Gefahren 
für das Leben und die körperliche Unversehrtheit der Isolierten.

■ Illegaler Holzeinschlag und Verkauf von edlem Holz und wilden Tieren. 
Folgen: Abnahme der biologischen Vielfalt und Veränderung natürlicher Öko-
systeme; Gefahr des unfreiwilligen Kontakts.

■ Verletzung der Ayoreo Territorien durch respektlose Wissenschaftler, Aben-
teurer und  Sportenthusiasten: Sportjäger, Auto Rallye-Teilnehmer und ihre 
Fans und andere.  Konsequenz: Gefahr des unfreiwilligen Kontakts, Zerstörung 
der natürlichen Ressourcen.
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AYOREO GEBIET und ORTE von SIGNA-
LEN der ANWESENHEIT
ISOLIERTER GRUPPEN
● Anzeichen isolierter Ayoreo in den Jahren 
2004 – 2009, von UNAP / IA dokumentiert; 
Keine Anzeichen bedeuten nicht, dass in 
den Gebieten keine isolierten Ayoreo sind.



Die Situation der Gebiete mit der Anwesenheit von isolier-
ten Ayoreo-Gruppen

Amotocodie Gebiete Ost und West

Gebiete unter extremer Bedrohung als Folge von unkontrollierten Abholzun-
gen zur Errichtung von Rinderfarmen. Letztes registriertes Zeichen (Sichtung): 
März 2010. Die Anwesenheit isolierter Gruppen in diesen Gebieten ist ständig.

Vom Süden und vom Osten aus expandiert die Viehzuchtgrenze rasch. Im Süden 
üben neue  Rodungen  auf  den Ländereien  der  Mennoniten-Kolonie  Fernheim 
einen Druck auf das von den Waldbewohnern genutzte Gebiet aus. In dem Ge-
biet stellen viele Viehzüchter erwerbstätige Ayoreos als Tagelöhner an und nut-
zen sie als eine „Schutzschranke“ (wie die Ayoreos sagen) zwischen den isolier-
ten Gruppen und den Landgütern. Wenn auf diesen Landgütern Spuren oder an-
dere Zeichen der Anwesenheit der Waldmenschen erscheinen – wie es zum Bei-
spiel im März und April 2009 geschah – verbieten die Arbeitgeber den Arbeitern 
unter Drohung, entlassen zu werden, das der UNAP oder den Behörden mitzu-
teilen. Diese Tatsache wurde durch die UNAP der Delegation des Ständigen Fo-
rums der Vereinten Nationen für die Eingeborenen Völker und Stammesvölker 
im April 2009 mitgeteilt.

In Mitten des Ostgebiets befindet sich eine Siedlung von Ayoreos, die in den 
60iger Jahren des 20. Jahrhunderts kontaktiert wurden. Sie selbst registrierten 
eine wachsende Anzahl von Anwesenheitszeichen im Laufe der letzten Jahre 
und verstanden es mit Hilfe der UNAP verschiedene Situationen zu vermeiden, 
die in einem Kontakt hätten enden können. Die letzte Registrierung ist vom Mai 
2009 nach einer markanten Zunahme von Anwesenheitszeichen seit Ende 2008, 
einschließlich der Sichtung der Menschen des Waldes, die Wege überquerten.

Im Norden des Gebiets liegt die Re-
gion Chunguperedatei mit einem der 
Hauptwasservorräte (Wasserläufe) 
des halbtrockenen Chaco. Dieser 
Bereich ist von dem brasilianischen 
Viehzuchtunternehmen Umbu A.G. 
besetzt, das mit der Genehmigung 
rechnet, 24.000 Hektar des Besitzes 
von 40.000 Hektar, einschließlich 
des Teiles von Chunguperedatei, 

                                                                       die  vom Ayoreo-Volks ersehnt
                                                                       und gefordert werden, abzuholzen. 
   AMOTOCODIE  OST und WEST



Viehzuchtbesitz Umbu A.G.

      ◘ Anwesenheitszeichen isolierter Ayoreos von 2004 bis 2008

Seit Juni 2007 bis Oktober 2008 hat dieses Unternehmen bereits 8.000 Hektar 
abgeholzt. Das bedeutet für die isolierten Gruppen des Gebiets den Verlust ihrer 
lebensnotwendigen Wasservorräte und bedeutender Gebiete für die Pflanzung, 
die Jagd und die Ernte.

Die Wirkung für das Gleichgewicht des Ökosystems dieses Wasserbeckens ist 
riesig und die Schäden sind irreversibel.

Das  Westgebiet  von Amotocodie  – das  direkt  an  die  oben erwähnte  Region 
Chunguperedatei grenzt – zeigt die Anwesenheit von Ayoreo-Gruppen in frei-
williger Isolation, nachgewiesen durch die IA/UNAP seit dem Jahre 2002 und 
der folgenden Jahre. 2008 zeugte das Erscheinen einer erhöhten Anzahl neuer 
Eigentümer ausländischer Herkunft in dem Gebiet und der Nachweis neuer mas-
siver Abholzungen von dem wachsenden Druck, den dieser Teil des Habitats, 
das ein Territorium isolierter Gruppen ist, erfährt.
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Chovoreca-Gebiet

Grenzüberschreitendes Territorium einer Gruppe mittlerer Größe von isolierten 
Ayoreos (sie wird auf um die 25 Personen geschätzt), einschließlich der boli-
vi-anischen Seite des Nationalparks Otuquis. Die überwiegende Anzahl der Si-
gnale der Anwesenheit stammt vom Juli 2009.

Dieses Habitat ist aufgrund einer zunehmenden Anzahl von Abholzungen durch 
Paraguayer, Mennoniten und Ausländer sehr bedroht.

                                  ◘ Anwesenheitszeichen isolierter Ayoreos von 2006 bis 2008

Gebiet Palmar de las Islas 

Der Lebensraum ist ein grenzüberschreitendes Gebiet, das die Region Palmar de 
las Islas in Paraguay, die Salzgruben von Santiago und San Miguel in Bolivien 
sowie das Gebiet nördlich Cerro León bis zur Region im Norden von Agua Dul-
ce umfasst.

Es wird von einer Gruppe isolierter Ayoreos unbekannter Größe bewohnt. Die 
letzten registrierten Zeichen gehen auf August 2008 zurück.

Dieses Habitat im Norden von Cerro León wird gegenwärtig durch große Ab-
holzungen bedroht, eine davon, die 2008 genehmigt wurde, führte zur Flucht ei-
ner Gruppe von Ayoreos in Isolation (siehe Satellitenbild). Im Verlauf desselben 
Jahres erfuhr das Gebiet ein deutliches Interesse seitens ausländischer Investo-
ren – Brasilianer, Uruguayer und Holländer – die im Zuge der Agrarreform Teil-

    CHOVOREKA



flächen zur Nutzung für die Viehzucht kauften.  In einigen Fällen konnten so 
durch Zusammenführung von Teilflächen, Großgrundbesitz von bis zu 60.000 
Hektar und mehr gebildet werden.

Die Anwesenheit  der  Wald bewohnenden Ayoreos wird gleichfalls  innerhalb 
des Umlands des Nationalparks Defensores des Chaco nachgewiesen. Direkt an 
der nördlichen Grenze des Parks schufen Viehzüchter 2008 eine Schneise von 
40 m Breite, die sich auf 40 Kilometer Länge erstreckt. Damit verdichtet sich 
das Netz der ohnehin schon vorhandenen Schneisen und Straßen innerhalb der 
Außenzone des Parks weiter.

Innerhalb des Parks sind in den letzten Jahren wiederholt  Fälle von illegaler 
Sportjagd registriert  worden,  ohne dass  die  zuständigen Behörden eingriffen. 
Diese Praxis verwandelt sich in ein ernstes Risiko für die in den Wäldern leben-
den, Ayoreos.                        
                                                         Besitz des Unternehmens Molinos A. G.
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Gebiet Médanos del Chaco

Dieses weite und grenzüberschreitende Gebiet umfasst die Nationalparke Méda-
nos del Chaco und Teniente, Agripino Enciso und reicht im Nordosten und Os-
ten in die Nähe des Gebiets des Nationalparks Parque Nacional Defensor del 
Chaco.

Es ist ein Gebiet, das zum Teil von wenigstens einer Gruppe isolierter Ayoreos 
unbekannter Größe genutzt wird. Letztes registriertes Zeichen: August 2008.

Gebiet PALMAR DE 
LAS ISLAS



Es ist ein Gebiet unter extremer Bedrohung, das durch die Suche von Erdöl/-
gaslagerstätten mit einem dichten Rasternetz von Schneisen im Wald entstand. 
In Folge der Herstellung von Wegen  und Schneisen für seismische Tests, ein-
schließlich im Park Médano del Chaco, ergaben sich schwerwiegenden Auswir-
kungen von Veränderung für die Ayoreos in freiwilliger Isolation des Gebiets 
sowie für die Biodiversität und das Wildleben. Dieses Gebiet des Ayoreo-Terri-
toriums grenzt an den Westen des Territoriums des Guarani-Ñandeva-Volkes, 
das gleichfalls von der Erdöl-Erkundung betroffen ist.

Die Genehmigung zur Durchführung von Untersuchungen zur Erkundung von 
Kohlenwasserstoffen wurde durch den Staat Paraguay ohne irgendeine Konsul-
tation der betroffenen eingeborenen Völker erteilt.

schwarzes Gitternetz: Wege und
Schneisen der Erdölprospektion

weiße Linie: Weg von 
Gabino Mendoza nach Lagerenza

                         ◘ Anwesenheitszeichen isolierter Ayoreos in 2008
                                           
Zone Erbe Totobiegosode und Gebiete westlich des Paraguay-Flussbe-
ckens

Dieses  Gebiet,  das  dem östlichen Teil  des  Territoriums der  lokalen  Ayoreo-
Gruppe der Totobiegosode beinhaltet, war Gegenstand der ersten territorialen in-
digenen Forderung in Paraguay, seit dem Jahr 1993 durch die Nichtregierungs-
organisation GAT (Gente, Ambiente y Territorio – Menschen, Umwelt und Ter-
ritorium - Anm. d. Ü.) und durch die Ayoreo-Organisation 
OPIT (Organización Payipie  Ichadie  Totobiegosode)  erhoben.  Das geforderte 
Gebiet wurde zur Natur- und Kulturerbezone der Ayoreo-Totobiegosode (Patri-
monio Natural y Cultural Ayoreo Totobiegosode) durch das Ministerium für Bil-
dung und Kultur erklärt. Am südlichen Rand dieses Gebiets befinden sich die 
zwei Ayoreo-Siedlungen der Totobiegosode von Arocojnadí und Chaidi, deren 

Gebiet 
MÈDANOS DEL CHACO



Bewohnern in ihrer Mehrheit zur Kategorie von Gruppen mit Erstkontakt gehö-
ren und sich von den übrigen Ayoreos dadurch unterscheiden, dass sie erst vor 
kurzem kontaktiert worden sind und folglich dessen einer größerer Anfälligkeit 
(i. S. von Gefährdung – Anm. d. Ü.) unterliegen.
Einige der Signale isolierter Gruppen, die im Osten der Landforderung regis-
triert wurden, sind 25 Kilometer vom Ufer des Flusses Paraguay entfernt.
Auch dieses ausgedehnte Gebiet,  Habitat von – wenigstens – einer  isolierten 
Gruppe, befindet sich   aufgrund der Dichte von Landgütern für Viehzucht mit 
ständiger Ausdehnung unter extremer Bedrohung, hauptsächlich von brasilia-
nischen Eigentümern. Im Laufe von einem Jahr – August 2008 bis August 2009 
– wurden auf dem sichtbaren Gebiet auf dem beigefügten Bild 69.000 Hektar 
abgeholzt. Bei diesen Abholzungen handelt es sich um Besitztümer der brasilia-
nischen Firmen Yaguarete Porä und River Plate A.G., die innerhalb des Forde-
rungsgebiets (Reclamo – Anm. d. Ü.) und in der Zone Patrimonio Natural y Cul-
tural Ayoreo Totobiegosode befinden. Es gelang bisher von den Landforderun-
gen unter Führung der Ayoreo-Organisation OPIT, über 100.000 Hektar der Ge-
samtheit der geforderten 500.000 – trotz bestehender großer politischer Wider-
stände - abzusichern und zu betiteln.

                                                                    ▄      Zone Kultur- /Naturgerbe der Ayoreo-Totobiegos-
ode
Referenzplätze                                                        ∆       Dörfer der Totobiegosode

   ―    Straßen
                                                    …..     Alte Schneisen oder Besitzgrenzwege

                                █      Rodungen bis 30.8.2008
                                                          Rodungen 30.08.2008 – 30.08.2009          30
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Maßnahmen für den Schutz isolierter Ayoreo-Gruppen

      Legale Maßnahmen

Verschiedene gesetzliche Regelungen drücken gemeinsam die Verpflichtung aus 
und bestätigen sie, dass der Staat und die Gesellschaft die Grundrechte zu schüt-
zen haben und den Völkern und indigenen Gruppen in freiwilliger Isolation hel-
fen müssen. Darunter ist hervorzuheben 

− Das Recht auf Selbstbestimmung, das das Recht einschließt, im 
gegenwärtigen Lebensmodell isoliert von der umgebenden Gesellschaft 
zu bleiben und nicht kontaktiert zu werden.

− Das Recht auf Schutz ihres Lebensmodells und der Ressourcen, an die sie 
gewöhnt sind und die für ihr Leben und Überleben notwendig sind.

− Das Recht auf Integrität ihres Territoriums und auf den Schutz desselben 
gegen Plünderung und Zerstörung.

− Das Recht auf legales Eigentum – Betitelung auf ihren Namen – der 
Gesamtheit der Territorien, die sie bewohnen und nutzen.

Gesetzliche Regelungen

Nationale Verfassung.

Konvention Nr. 169 der International Labour Organization (die ILO ist eine Un-
terorganisation der UNO, die Konvention 169 ist ein wichtiger Standart zum 
Schutz indigener Völker - Anm. d. Ü.) / Nationales Gesetz 234/93.

Gesetz 904/81  - Statut der Indigenen Gemeinden

Erklärung der Vereinten Nationen über die Rechte der indigenen Völker.

Schutzrichtlinien für die indigenen Völker in freiwilliger Isolation und im An-
fangskontakt der Region des Amazonas und des Gran Chaco (Vereinte Nationen 
– Büro des Hohen Kommissars für die Menschenrechte / in Bearbeitung).

Resolutionen und Empfehlungen Internationaler Konferenzen (Konferenzen sei-
tens Internationaler Vereinbarungen; Weltkongress der UICN, usw.).

Politische Maßnahmen oder Regierungsmaßnahmen

Paraguay mangelt es bis jetzt an einer öffentlichen staatlichen Politik, die den 
Schutz isolierter Gruppen oder von Waldbewohnern berücksichtigt, die bereits 
kontaktiert wurden und im Zustand des Anfangskontakts sind (1986, 1998 und 
2004 kontaktierte Totobiegosode) und der Gruppen in freiwilliger Isolation (wie 
der Mby'a in San Rafael).
Die Generalstaatsanwaltschaft des Staates erließ in den 90iger Jahren bestimmte 
Schutzmaßnahmen in konkreten Fällen. Die Maßnahmen – unter ihnen Präventi-



ve - betrafen zwei Gebiete, die der Zone Erbe der Totobiegosode sowie das öst-
liche Gebiet von Amotocodie. Gegenwärtig beschränkt sich das Büro des Gene-
ralstaatsanwalts auf die Prüfung eventueller staatlicher Maßnahmen und auf das 
Eingreifen im Fall von bereits passierten Rechtsverletzungen, indem es die prä-
ventive Handlung ausschließt. Andere staatliche Instanzen haben nur punktuell 
in bestimmten Gebieten eingegriffen oder waren virtuell abwesend.

Der Staat hat in keinem Augenblick irgendeine Maßnahme ergriffen, um die den 
Wald bewohnenden Gruppen der Gebiete Médanos del Chaco, Palmar de las Is-
las und Chovoreca sowie ihre jeweiligen Territorien zu schützen. Die Warnun-
gen der UNAP über die Existenz solcher Gruppen und die Gefahren, die sie ein-
gehen, wurden ignoriert.
Fortsetzung im nächsten Infoheft.

       

Das Foto aus einem Buch des Mennoniten David D. Hein ist keine Fiktion. Es zeigt 
symbolisch die dramatische Situation der Ayoreo-Aislados. Das Land ist zum großen 
Teil privat. Es ist gegliedert in ein gigantisches quadratisches Rasternetz, unterteilt  
durch  die  amtliche Maßeinheit  Legua (1  Legua  =  4.330  m /  1  Legua-Quadrat  = 
18,7489 km² bzw. 1.874,89 ha). In dieser zunehmend durch ein geradliniges Netz-
werk quadratischer Waldrodungen, Schneisen, Wege und Straßen zerstörten Natur-
landschaft führen die Aislados ihren verzweifelten Überlebenskampf. 
Die meisten Grundstücke, die im Chaco gehandelt werden, umfassen etwa 4.000 ha, 
bei einem Preisanstieg innerhalb weniger Jahre auf 120 US-$/ha (im Nahbereich der 
Mennonitenkolonien:  500 US-$/ha).  Trotz  dieser  neuen Schwierigkeiten  wird  FdN 
auch künftig das Engagement der Iniciativa Amotocodie zum Schutz der Ayoreo-Ais-
lados sowie die Landforderung der Ayoreo-Totobiegosode unterstützen. 

B. W.
Wir bitten um Spenden (Kennwort: „Ayoreo“).                                   
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